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unmöglich: Dort viele fast intakte Artefakte und andere Zeichen ruhiger
Strömungen, hier Zertrümmerung und sinnlose Beschädigung aller Stücke.
 Dort Typenserien, hier oberflächliche Ähnlichkeit mit Artefakten und Fehlen
vieler charakteristischer Formen. Auch feinere Unterschiede seien höchst
wahrscheinlich zwischen Edithen und Pseudoeolithen vorhanden, zum Teil
ganz sicher, wie der Abnutzungsgrad der Kanten.

Dr. Hahne-Berlin (Grunewald).
382. S. Hazzledine Warren: On tlie origin of Eoliths. Man 1905,

No. 103; 6 Fig.
„Das Vorhandensein von „Edithen“ ist an sich kein Beweis für das

Menschendasein in geologischen Schichten“; Warren schließt sich hierin
nicht nur der Meinung Boules u. a. an, sondern hat selbst Untersuchungen
und Experimente gemacht, und zwar schon vor 1900, ausgehend von der
Behauptung Mortillets, Hughes’, Cunningtons u. a., daß Silex-
tiümmer durch Pressung zwischen anderen Gesteinsstücken Formen an
nehmen und Verletzungen erleiden könnten, die „analog“ seien den Er
 scheinungen an sog. „Eolithen“. Die Bedingungen für solche Pressungen
liegen z. B. vor auf frisch beschütteten Fahrwegen in Gegenden, wo viel Silex
vorkommt. Eicht die direkten Verletzungen durch Hufschlag und Räder
erzeugen Pseudoeolithen, sondern vor allem die indirekten Zertrümmerungen,
die entstehen, wenn die Gesteinsstücke aufeinandei gepreßt werden; so erzeugt
 z. B. ein Rollkiesel, gegen eine scharfe Silexkante gepreßt, dort eine Aus
kerbung, wie sie ähnlich die „Hohlschaber“ zeigen; die Übereinstimmung
geht so weit, daß hier wie dort die Verletzung sich aus vielen kleinen Ab
splissen, die senkrecht zur einen Fläche der ursprünglichen Kante verlaufen,
zusammensetzt. Die kleinen Splitter finden sich oft neben diesen Pseudo
artefakten an Ort und Stelle. Ähnliche Vorgänge sollen nun auch statt
gefunden haben in den Sand- und Kieslagern, die „Eolithen“ enthalten: „Die
Natur in ihrer Fülle des Geschehens kann auch derartige „Eolithe“ her-
stellen.“ Warren faßt also die „Eolithen“ nicht im Sinne von „Kultur
stufen“, wie Rutot usw., sondern rein systematisch als Einzeldinge. Gegen

 die englischen Eolithenforscher macht er geltend, daß das Alter der Sande
 mit reinen Eolitliindustrien wohl nicht in jedem Falle gesichert sei.

Der wiederholten Verschleppung und Umlagerung der Kiese und Sande
diluvialen und ursprünglich tertiären Alters gibt er viel Schuld betreffs der
Vorbedingungen zu Druckerscheinungen im Sinne der Erzeugung von Pseudo
eolithen. Dr. Hahne-Berlin (Grunewald).

383. Yerworn: Die arcliäolitliische Kultur in den Hipparionschicliten
von Aurillac im Cantal. Mit 5 Taf. u. mehr. Abb. Abhandl.
d. Kgl. Gesellschaft d. Wissenschaften zu Göttingen. Mathem.-
physikal. Klasse. 1905. N. F., Bd. IV, Nr. 4.

Das heftige Für und Wider, das die anthropologische Wissenschaft
wieder einmal wegen der ältesten Spuren des Menschen bewegt, hat viele
theoretische Auseinandersetzungen gezeitigt, auch viele neue Einzelbeobach
tungen, andererseits ist eine wesentliche Klärung in den Grundbegriffen und
in der Forschungsmethode erreicht. In diesem günstigen Zeitpunkt hat
Verworn unter Berücksichtigung aller neuer Gesichtspunkte und Erfahrungen
eine Neuuntersuchung der berühmten tertiären Fundstellen im Cantal unter
 nommen. Die vorliegende Monographie ist sein Bericht.

Besser, als die oft nur in Eile und unvollkommen zu studierenden Unter
suchungsresultate anderer dem eigenen Urteil zugrunde zu legen, ist es,


